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Beſeitigung einiger Unrichtigkeiten in 

den Reiſebemerkung en des Herrn von Len⸗ 

gerke über die Wirthſchaft des Amtmann 
Siemens in Pyrmont. 


In den Oekonomiſchen Neuigkeiten, Jahrgang 1826, 
Nr. 52 ) finde ich die Relation einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung, welche aus den Annalen der Mecklen⸗ 
burgiſchen Land wirthſchaftsgeſellſchaft 
entlehnt iſt *), unter dem Titel: Bemerkungen auf 
einer landwirthſchaftlichen Reiſe im Mai 1825, worin 
der Herr von Lengerke auch meine Wirthſchaft be⸗ 
leuchtet haben will. 

Da der Herr Herausgeber ***) dieſer Blätter die 
Relation obiger Reiſebemerkungen mit dem außerordent⸗ 
lichen Lobſpruche anfängt: 

„Der Verfaſſer iſt als ein denkender Landwirth nicht 
bloß in feinem Vaterlande, Holſtein, Lands 
ſchaft Angeln, ſondern auch im ganzen nördli⸗ 
chen Teutſchlande, bekannt,“ 
ſo las ich mit geſpannter Aufmerkſamkeit obige Relation, 
fand indeſſen bald aus den ſehr richtigen Gegenbemer⸗ 
kungen des Herrn Herausgebers +), daß der Loͤbſpruch 
ironiſch gemeint, und daß es mit der Denkkraft des 
Herrn Verfaſſers noch nicht ſehr weit gekommen ſeyn 
müſſe. Die Wiederholung dieſer Gegenbemerkungen 
überlaſſe ich dem gefälligen Nachleſer, und begleite den 


*) Muß heißen Nr. 92. 


ting e 
Herrn von Lengerke nur in ſeinen Bemerkungen über 
Pyrmont, wo ihn wahrſcheinlich nichts, als die 
Brunnen-⸗Langeweile über meinen Hof geführt hat. Hüte 
te er ſich mir vorgeſtellt, fo wäre ihm vielleicht die Ge- 
legenheit geworden, meinen Namen richtig ſchreiben zu 
können; aber Niemand erinnert ſich, dieſen Herrn be- 
merkt zu haben. 
In Nr. 10 vom Jahrgang 1827 fährt die Rela⸗ 
tion, wie folgt, fort: 0 
„Die Reiſe geht nun über Celle, Hannover, 
Loccum, Minden, Hameln, Pyrmont, 
Höxter, Caſſel, Münden, Göttingen, 
Harzgegend, Eisleben, Halle, Mag de⸗ 
burg nach Berlin, und von dort nah Gü— 
ſtrow und Roftod. Zerſtreute Bemerkungen 
über dieſe Gegenden und ihre Annehmlichkeiten ſind 
größtentheils Alles, was man hier findet. Des ei— 
gentlich Oekonomiſchen gibt es wenig, nur über die 
Wirthſchaft des Herrn Siemen in Pyrmont, 
welcher dem ökonomiſchen Publikum durch feine An⸗ 
preiſungen über Kartoffel-Branntweinbrennerei und 
über die Zermalmung der Kartoffeln, worüber er 
eine kleine Schrift à 1 Louisd'or herausgegeben, fo 
wie über ſein Verfahren dabei, das er für 20 Louis⸗ 
d'or bekannt macht, und worüber er ein Privilegie 
um erhalten hat, läßt ſich unſer Reiſender weitläuf⸗ 


D. H. 


*) Nicht ſowohl entlehnt, als zufolge einer Recenſion der Annalen (wie ja die wee Landwirthſchaftliche 


Literatur deutlich genug ſagt) im Auszuge mitgetheilt. 
) Keineswegs, ſondern der Verfaſſer jener Recenſion ſpricht. 
+) Gilt die vorige Bemerkung. 


Oekon. Neuigk. Nr. 28, 1828. 


Einige Anmerkungen gehören dem Redacteur an. 
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„tiger aus, glaubt aber doch, daß das Siemens 


ſche Verfahren wenig Nachahmer finden werde.“ 
Dem Herrn von Lengerke muß ich ſehr ver— 
bunden ſeyn, daß er ſich über meine unbedeutende Wirth— 
ſchaft äußert, nachdem er obige in ökonomiſcher Hin⸗ 
ſicht ſo intereſſante Gegenden durchſtreift, worin er 
dennoch des eigentlich Oekonomiſchen wenig gefunden 
haben will. . 85 
Bei der erſten Bemerkung über mein neues Ver⸗ 
fahren, Kartoffeln zu brennen, kann ich hier beiläufig 
anführen: daß die Beſchreibung davon, mit den neuer 
ſten Erfahrungen vermehrt, von nächſter Oſtermeſſe an 
in allen Buchhandlungen zu einem billigen Ladenpreiſe 
zu haben ſeyn wird, und daß ich fortfahre, gegen das 
Honorar von 0 Louisd'or die Garantie zu übernehmen, 
daß die Reſultate meinen fo genannten Anpreifungen 
vollkommen entſprechen werden. 


Was die Meinung des Herrn von Lengerke 


betrifft, daß das Sie mens'ſche Verfahren wenig Nach- 


ahmer finden werde, ſo könnte ich ihm funfzig Orte und 
ſelbſt im Mecklenbur g'ſchen einige namhaft machen, 
wo mein Betrieb mit vollkommener Zufriedenheit der 
Unternehmer im Gange iſt. Ich begnüge mich, nur 


diejenigen hier zu nennen, welche, indem ſie in meiner 


Nachbarſchaft ſich befinden, mir mehrfach ihre völlige 
Zufriedenheit zu erkennen gegeben haben, als: der Herr 
Amtmann Caspari auf der Lippeſchen Domaine 
zu Schieder, der Herr Kammer-Rath von Lente 
auf der hannöverſchen Domaine zu Eggerſen, 
der Herr Oberamtmann Körber auf der braun⸗ 
ſchweigſchen Domaine zu Amelungsborn, der 
Herr Amtmann Kritter auf der hannöverſchen 
Domaine Reillehauſen. Von der Zufriedenheit 
der Entferntern bin ich ebenfalls überzeugt, da ich dar⸗ 
über aus Holland und aus der Schweiz, aus 
Rußland, Schweden und Dänemark die be⸗ 
ruhigendſten Nachrichten habe. Freilich muß ich zuge⸗ 


ben, daß in einigen Gegenden, wo nicht genau nach 


meiner Porſchrift gehandelt, oder die Sache gar durch 
Johann Ballhorn verändert wurde, auch mäch⸗ 
tige Fehlgriffe geſchehen ſind, in Folge welcher der Be— 
trieb aus Ueberdruß des Unternehmers vielleicht ins 
Stocken gerathen mußte. 


Uebrigens wundert es mich ſehr, daß der Herr 


Verfaſſer unſerer Reiſebemerkungen ſich über meine Kar⸗ 
toffelbrennerei ein fo dreiſtes Urtheil erlaubt, da er ſich 
doch keineswegs durch Augenſchein von ihrer Brauch- 
barkeit hat unterrichten können; denn im Monat Mai 
und Juni des Jahres 1825, wo derſelbe angeblich in 
Pyrmont geweſen iſt, hat er von meinem Betriebe 
nichts wahrnehmen können, da ich bereits im April mit 
Kartoffeln zu brennen aufgehört hatte. 
„Die Fürſtl. Wal dek'ſche Domaine, welche Herr 
Siemen in Pacht hat, enthält nur go Morgen 
Land und heißt Braukamp; 220 Morgen hat 
Herr Siemen zugepachtet, und es werden dieſe 
500 Morgen in Dreifelder⸗Wirthſchaft bearbeitet. 
Die gewöhnliche Fruchtfolge iſt: 1) Kartoffeln, 2) 
Gerſte, 5) Klee; doch beſäet man auch gemeinhin 
20 Morgen mit Winterkorn und Kümmel zur eige⸗ 
nen Konſumtion.“ 

Gegen dieſe Bemerkung habe ich im Weſentlichen 
nichts zu erinnern; nur über die Gründe meiner Frucht⸗ 
folge glaube ich mich hier in etwas näher erklären und 
verantworten zu müſſen. Bei meiner Wirthſchaft kommt 
nur die Frage in Betracht, wie ich am vortheilhafte— 
ſten meinen Dünger in dem wenigen Lande nütze, 
wo hingegen beim regelmäßigen großen Ackerbau dieſe 
Frage nicht bloß auf den Dünger allein, ſondern haupt⸗ 
ſächlich auf den Acker ſich bezieht. Seit 18 Jahren 
habe ich trotz der ſchnellen Kleefolge auf einander nie 
eine Mißerndte in dieſem Felde bemerken können, was 
ich freilich nur der ſtarken Düngung zu verdanken ha⸗ 
be. Das erſte Feld wird nämlich mit 20 vierſpän⸗ 
nigen Fudern Miſt pro Morgen gedüngt und hiermit 
alle drei Jahre fortgefahren. Nur wenn es nach den 
letzten drei Jahren aus dem Pacht gegeben werden ſoll, 
laſſe ich es nicht düngen, und dann das letzte Feld auch 
nicht mit Klee, ſondern mit Wicken beſtellen. Uebri⸗ 
gens baue ich bei dem ſtarken Zehnten Fein Winterfeld 
weiter, ausgenommen Rübeſaat (brassica napus), wel⸗ 
che nach den erſten zwanzig Morgen früher Kartoffeln 
gebauet wird und mir vortrefflich einſchlägt. 1 

„Ganz Pyrmont muß ſeinen Branntwein vom 
Braukamp nehmen.” . 

Dieß Bannrecht gehört freilich zum Braukamp, 
eriftirt faktiſch aber gar nicht mehr, ſeitdem der preu⸗ 
ßiſche Bezirk Lügde, der ſich mit feinen Gränzen faſt 


bis in die Mitte der Grafſchaft Pyr mont hinein⸗ 
drängt, außer der preußiſchen Linie geſetzt, und dadurch 
völlig ſteuerfrei und ein Freihafen für allen ausländi⸗ 
ſchen Branntwein geworden iſt. Der Branntwein, der 
von mir genommen wird, iſt dagegen mit einer Acciſe 
von 12 Thlrn. pro Orhoft belaſtet. Es gibt eben darum 
gegenwärtig viel (defraudirten) ausländiſchen Brannt- 
wein hier in der Grafſchaft, und das, was ich ſelbſt 
noch an Branntwein abſetze, verdanke ich lediglich der 
Güte desſelben; der größte Theil geht als Liqueur und 
Spiritus ins Ausland. 

„Viehmaſtung und Schlächterei der gemäſteten Thie⸗ 

re find neben der Brennerei die Haupt- Branchen 

der Wirthſchaft. f 

Außerdem findet man eine nicht unbedeutende 
Bier: und Eſſigbrauerei, nicht weniger auch in Verbin⸗ 
dung mit der Schlachtgerechtſame, eine Lichtzieherei und 
Seifenſiederei. Die Bierbrauerei und Schlächterei wer= 
den hauptſächlich durch ein vor drei Jahren errichtetes 
Eisgebäude unterſtützt, Erſtere durch die Conſervation 
der Lagerbiere und Letztere durch die Aufbewahrung des 
Fleiſches im Sommer. 

„Der Antheil an der Gemeindeweide, welchen Bra u— 
kamp hat, iſt verpachtet.“ 

Die privative Kuhweide und eine kleine Schäferei 
ſind verpachtet. 

„Die Domaine hat den Zehnten und das Heuer⸗ 
korn von 10,000 Morgen Land.“ 

Meine Pachtung bezieht circa 600 Malter Heuer: 
oder Zinskorn und von circa 5000 Morgen den Zehn⸗ 
ten. 

„Täglich werden in der Brennerei einige 9o Himp⸗ 
ten Kartoffeln und 50 Himpten Malzkorn abge 
brannt.“ 

In der Brennerei werden täglich vier Dampfkü⸗ 
bel, jeder mit 12 Berliner Scheffel Kartoffeln und mit 
go Pfund Malzſchrot zubereitet und in vier Botlichen 
zur Gährung gebracht, woraus zwei Oxhoft Brannt⸗ 
wein zu 45 bis 50° nach Tralles gewonnen werden. 
Dieß macht auf go Himpten Kartoffeln nicht 30 Himp⸗ 
ten Malzſchrot, wie der Herr von Lengerke angibt, 
ſondern ungefähr nur 12 Himpten. 

„Eine eigene Kupferſchmiede macht alles benöthigte 
Kupfergeſchirr.“ 
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Die Kupferſchmiede iſt zwar immer noch im vol⸗ 
len Gange, ſie arbeitet aber nur für andere Leute, die 
meine Apparate ſich einrichten laſſen, indem ich ſelbſt 
Gottlob ſeit drei bis vier Jahren ſelbige zur Unterhal⸗ 
tung meiner Brennerei gar nicht mehr bedarf, da die 
Apparate der Art eingerichtet ſind, daß ſie vorerſt wei⸗ 
ter keine Nachhülfe nöthig haben. Im J. 1825 habe 
ich für den Herrn Amtmann Caspari, im J. 1826 
für den Hrn. geheimen Finanzrath Sator zu Prüz⸗ 
zen bei Güſtrow im Mecklenburg'ſchen einen 
vollſtändigen Brennereiapparat vorrichten laſſen. Für 
1927 hatte ich eine ähnliche Beſtellung für den Grafen 
Lambsdorf zu Leyden in Curland. Da ihm 
indeſſen die Einführung fremder Kupfergeräthe nicht ges 
ſtattet werden ſollte: ſo habe ich im vergangenen Frühe 
jahr einen meiner Verwalter und den Kupferſchmied 
dorthin ſchicken müſſen, um die Geräthe daſelbſt anzu- 
fertigen und die Brennerei einzurichten. 

„Neben den daſelbſt befindlichen Pferden werden 
zehn Eſel zum Pflügen und Eggen gebraucht und 
angewendet.“ 

Neben zwei Spann Pferden werden noch ſechs 
Eſel gehalten, die aber nie zum Pflügen und Eggen, 
ſondern nur zu Nebenfuhrwerken gebraucht ſind. 

„Nach Aberndtung des Kornes werden auch oft 
Kartoffeln, welche rentiren ſollen, gebauet.“ 

Nur nach Aberndtung der Nübefaat, wenn dieſe 
frühzeitig gekommen iſt, baue ich noch Kartoffeln, die 
mir meiſtens noch mittelmäßige Erndten liefern. 

„Maſchinen, durch welche Stubben (Stode) in. 
Stücken getrieben werden, eiſerne, oft vier Centner 
ſchwere Stangen zum Ausheben der Stubben.“ 

Das ſchwerſte Eifen wiegt höchſtens 2½ Centner. 

„eine große Miete von Miſt, kalkreichem Mergel, 
Holzaſche, Ahle und Mutterlauge von den Salzwer⸗ 
ken ſind auf und in der Nähe des Hofes.“ 

Wahrſcheinlich wird hier nicht von meinem gewöhn⸗ 
lichen Hofmiſte, ſondern von einem davon abgeſonder⸗ 
ten Compoſthaufen die Rede ſeyn ſollen. Zur Anlegung 
eines ſolchen Haufens befinde ich mich hier in den gün⸗ 
ſtigſten Verhältniſſen. Etwa 1100 Schritte vom Hofe 
befindet ſich ein torfartiger Boden, ungefähr 30 Mor⸗ 
gen groß, welcher zu Garten ausgewieſen, ſo weit er 
trocken gelegt, und mit Grundlagen zur Bildung der 
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humusſauern Salze verſehen worden iſt. Die Ober: 
fläche enthält nichts, als vegetabiliſche Reſte, wilden 
Humus in Verbindung mit Kieſelerde. Dieſe Maſſe 
wird zum Compoſthaufen mik verwandt. Dann bin ich 
bei meinen öftern Verſuchen auf bauwürdige Steinkoh— 
lenlager ſo glücklich geweſen, zufällig einen über 70 Pro⸗ 
cent kalkhaltigen Mergel zu finden. Wegen feiner Zer⸗ 
reibbarkeit in der Hand möchte ich ihn Kreide nennen, 
wenn der übrige Theil nicht meiſtens Thon enthielte, 
deſſen Eigenſchaft aber ihn gerade ſo vortheilhaft für 
den Acker ſchafft. Dieß macht alſo eine Hauptingre⸗ 
dienz des Compoſthaufens aus. Außerdem habe ich 


nun eine Menge Schlammgruben, die periodiſch ausge⸗ 


fahren werden, fo daß es mir an Materialien zur Com⸗ 
poſtanlage nicht fehlen kann. Als kräftige Unterſtüz⸗ 
zung dieſes Dunghaufens verwende ich ferner noch den 
Urin (Ahle) von 80 Stück Maſtvieh, der in eingegra— 
benen Orhoften vor den Ställen ſich ſammelt, und täg⸗ 
lich zweimal auf den Haufen geſchoben wird. Endlich 
kommt noch der friſche Miſt von eirea 200 Stück Schwei⸗ 
nen und ſämmtliches Kartoffelkraut auf den Haufen. 
Obige Maſſen ſchichtweiſe über einander gelegt, liefern 
mir jährlich 1000 bis 1200 Fuder Miſt. 

Die bereits gebildete und die ſich weiterhin erzeu⸗ 
gende Humusſäure findet an dem Ammonium des Urins 
und der Miſte, an dem Kalke und dem fruchtbaren 
Lehme der Schlammgruben binlängliche Gelegenheit, 
ſich an die vortrefflichſten Grundlagen zu binden und 
dieſen Dünger eben ſo kräftig, als den a Hofdün⸗ 
ger b machen. 

Damit der Haufe, der jährlich nur einmal ausge⸗ 
fahren wird, ſich nicht zu ſehr brennt, iſt er ſchmal, 


nicht über 12 Fuß breit gemacht, um ihn zugleich den 


Einwirkungen der Luft mehr aus zuſetzen, und zur Erz 


ſparniß des Raumes iſt er in Form eines Hufeiſens 
angelegt, wo man an einem Ende auf-, am andern 
abfahren kann. 

Die Mutterlauge von den hieſigen Salzwerken, 
welche der Herr von Lengerke zu dieſem Haufen 
verwandt, bemerkt haben will, wird indeß nicht dazu 
gebraucht, ſo vortheilhaft ſie ſich dazu auch eignen wür⸗ 
de; denn es find jährlich nur 20 Orhoft davon zu er— 
halten, welche ich anderweit fo gut als möglich zu nüz⸗ 
zen ſuche. Täglich werden davon zwei Kannen als 
Würze zum Brennereitrank zugeſetzt; den größten Theil 
aber brauche ich, um mir ein vortreffliches Duchsſalz 
auf den Klee zu präpariren, indem einige hundert Himb⸗ 
ten von dem feinſten Pulver meines Mergels mit die⸗ 
ſer Lauge mehrmals beſprengt werden. 

„Der Branntwein iſt von der Beſchaffenheit, daß 
er in Holſtein und Mecklenburg ſchwerlich 
Abſatz finden würde. Dort verſchafft ihn der Zwang. 
Partout comme chez nous.“ 

Ueber dieſen Punkt finde ich mich gänzlich beruhigt. 
Schlechten Branntwein gibt es zwar hier; er iſt aber 
nicht von mir, ſondern wird, da mein Monopol der 
Natur der Sache nach fo gut als aufgehoben, und je= 
des Oxhoft Branntwein, was ich hier verkaufe, mit 
12 Thlrn. belaſtet iſt, vom Auslande hereingeſchleppt. 

Der Herr von Lengerke ſchließt mit obiger 
Bemerkung ſeinen Ausfall auf meine Wirthſchaft, in. 
welcher er zwar einige Garben gebunden haben will, die 
aber nichts weniger, als kornreich ausgefallen ſind. Ich 
erlaube mir daher, ihm zuzurufen: Si tacuisses, Phi- 
losophus mansisses ! 

Pyrmont den 20, December 1827. 


F. E. Siemens. 


Mittheilungen aus meiner thierärztli⸗ 
chen Praxis, von Heinrich Steiger. 
(Beſchluß von Nr. 22.) 
e) Oeffnung des Gebärmuttermundes mit 
dem Meſſer. 


Dieſe Kuh war 6 Jahre alt und gehörte dem Hrn. 
J. R. v. L—g. Der Beſitzer hatte die Kuh im Laufe 
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der Tragezeit von feinen Schwiegereltern bekommen, 
bei denen ſie ſchon einige Mal gekalbt und dieſes Ge⸗ 
ſchäft gewöhnlich im Stehen verrichtet hatte. Dieſen Um⸗ 
ſtand ſagten Letztere dem Erſtern, um bei der Gedurt 
auf der Hut zu ſeyn und den Sturz des Kalbes abzu⸗ 
hallen. Hätte aber der Beſitzer dieſes nicht erfahren, 
ſo wäre er wahrſcheinlich glücklicher geweſen. Die Zeit 
der Geburt nahete heran und am 10. Juni (1826) be⸗ 


kam das Thier Wehen. Oer Beſitzer hütete von jetzt 
an faſt Tag und Nacht den Stall, um, wenn das Kalb 
herausgetrieben würde, ſolches aufzufaſſen. Hierdurch 
vergaß er aber alles Andere, und ließ die Kuh hülflos, 
obgleich die Wehen immer ſtärker wurden, bis den kom⸗ 
menden Dienſtag (15. Juni), wo die Kuh ſchon nicht 
mehr freſſen und ſaufen wollte, ſehr ſtark fochte (ath⸗ 
mete) und auch nicht aufſtehen konnte. — Des Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr ließ man mich rufen. Ich fand die 
Kuh auf der linken Seite liegen, und nicht mehr kräf⸗ 
tig, um die Geburt allein vollenden zu können; es ſtell⸗ 
ten ſich jedoch noch oft ſtarke Wehen ein. Ihr Athem 
war ſehr ſchnell, mit großer Anſtrengung' und Aechzen, 
verbunden; die ausgeathmete Luft war ſehr warm (tele 
ches jedoch zum Theil von der damals ſehr heißen Tem⸗ 
peratur und dem engen, dumpfen Stalle herrührte), der 
Puls ſehr ſchwach und ſo wie der dunkel fühlbare Herz⸗ 
ſchlag vermehrt ic. Ich unterſuchte die Geburtstheile, 
und fand die Scham von dunkelrother, etwas bläulicher 
Farbe, die Scheide war ziemlich normal und mit der 
klebrigen Flüſſigkeit aus der Gebärmutter überzogen; 
der Gebärmuttermund war bis auf zwei Zoll im 
Durchmeſſer feſt geſchloſſen, und dieſe Verſchließung 
war nicht Folge von krampfhafter Zuſammenſchnü⸗ 
rung, ſondern mehr von einer knorpelartigen Beſchaf—⸗ 
fenheit des, Gebärmuttermundes ſelbſt. Ich verſuchte, 
letztern mit der Hand zu erweitern, aber ich konnte 
aller Anſtrengung ungeachtet nicht mehr, als den 
Zeige- und den Mittelfinger in ſelben einbringen; 
durch dieſe Unterſuchung fühlte ich die Hufe (Klauen) 
zweier Füße (Vorderfüße), welche ſich bei ſtarken Wer 
hen bis an den Muttermund ſtemmten. Da es auf 
dieſe Weiſe nicht möglich war, die Geburt zu befördern, 
fo beſchloß ich, die künſtliche Erweiterung des Mutter- 
munds vorzunehmen. — Ich ging alſo mittelſt eines 
kleinen, ſtarken und ſcharfen Biſtouri's mit der rechten 
Hand ein und öffnete den Muttermund nach oben, d. h. 
nach dem Rückgrat des Thieres. Als ich denſelben ſo 
weit geöffnet hatte, daß ich glaubte, das Kalb könnte 


durchgehen, fo unterſuchte ich die Lage und fand Diefe, 


ganz normal; ich faßte nun beide Vorderfüße und zog 
dieſe an, worauf der Kopf ganz regelmäßig zum Ein⸗ 
ſchneiden kam. Aber allem Anſcheine nach konnte er 
nicht durch, ich drängte daher das Kalb wieder zurück 
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und machte die Oeffnung etwas größer, faßte das Kalb 
nochmals bei den Füßen und zog es hervor, worauf ich 
es dann mit einem Gehülfen gut abzog und fo ohne 
Nachtheil zur Welt beförderte. — Die übrigen Theile 
des Uterus waren im normalen Zuſtande. Die Kuh 
wurde nach der Geburt etwas munterer, ſah ſich nach 
dem Kalbe um und wollte ſelbſt aufſtehen; ich ließ ihr 
mittelſt eines, unter dem Hinterleib durchgezogenen Tu— 
ches etwas Hülfe leiſten, worauf ſie aufſtand, das Kalb 
leckte, auch etwas Getränk zu ſich nahm und beinahe 
eine Stunde ſtehen blieb. Indeſſen war das Thier ſehr 
erſchöpft, der Athem ſchnell und mit Aechzen verbuns 
den, die ausgeathmete Luft etwas vermehrt warm, 
Puls- und Herzſchlag vermehrt ꝛc. — Ich ordinirte das 
her dem Thiere folgendes: 
R. & Antispasmotie. une, jg. 
Flor. Chammomill. une, B+ 
Kali nitriei une, j. 
„ sulphur. une. jj. 
Tartari stibiati drachm. f. 
M. f. 8 Dent. tales Dosos Nr. 4. 
D. 8. Mit Kamillenthee als Trank zu geben, jede 
halbe oder ganze Stunde 1 5. 
Die geſchwollene Scham und Vagina ließ ich 
mit Waſſer und Eſſig baden, und zugleich einige reis 


zende Klyſtiere appliciren. — Da die Nachgeburt ſchon 


zur Scham heraushing, ſo legte dieſe noch einige Hin⸗ 
derniſſe in den Weg. Hiernach ſtellte ſich etwas Beſ⸗ 
ſerung ein und das Thier lag ruhiger, auch der Athem 
wurde etwas leichter und langſamer. Nach 2—5 Stun- 
den hatte ſich die Nachgeburt beinahe abgelöſt, und in 
dieſer Zeit bekam das Thier ſehr heftige Wehen, wo- 
durch die Nachgeburt entfernt werden ſollte; dieſe wur⸗ 
den ſo heftig, daß die Gebärmutter durch die gemachte 
Oeffnung in den Muttermund hervorgedrängt wurde, 
und fo ein wahrer Gebärmuttervorfall (Prolapsus uteri), 
(keine Gebärmutterumſtülpung) erfolgte. Die Nachges 
burt war an ihrem Endtheile noch etwas angehängt, 
ließ ſich aber leicht ablöſen, worauf ich dann den Vor⸗ 
fall reponirte; letzteres war jedoch nur mit ſehr ſtarker 
Anſtrengung möglich. — Nachdem ich die Theile wie⸗ 
der ganz in Ordnung gebracht hatte, ſtellte ich dem Be⸗ 
figer die Sache vor und erklärte ihm, daß die vollkom⸗ 
mene Geneſung des Thieres ſehr zweifelhaft ſey, er 
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aber dieſes jetzt noch ſchlachten könnte und daß dann 
der Verluſt nicht ſo groß ſey. Der Mann entſchloß ſich 
auch ſogleich dazu. — Alle Eingeweide waren im ge⸗ 
ſunden Zuſtande und das Fleiſch vollkommen genieß⸗ 
bar. Das Kalb hatte er behalten und dieſes iſt heu⸗ 
te noch geſund. 


Ne, g. Ueber das Milch- oder Kalbefieber. 


Dieſe Krankheit kommt nur bei Kühen, welche 
kurz zuvor gekalbt haben, vor, und dieſe werden ge— 
wöhnlich den zweiten Tag nach der Geburt davon be= 
fallen; es ſtellt ſich ſehr plötzlich ein und die Prodro— 
men derſelben find wenig auffallend, daher fie auch ges 
wöhnlich von den Leuten überſehen werden. Die er— 
ſten Krankheitsäußerungen find Die Thiere laſſen ab 
vom Freſſen — oft plötzlich — und das Wiederkäuen 
iſt gehemmt, die Ohren und Extreme werden kalt, der 
Puls 


nicht vermögend ſind, aufzuſtehen, wo ſich dann die 
Krankheit ſchnell ausbildet c. — 

Ich habe mehrere, davon befallene Kühe baraı 
behandelt, wovon ich aber nur folgendes Beiſpiel an 
einer gjährigen Kuh, welche dem Hrn. Ph. M r zu 
D z gehörte, anführen will. 

Dieſe war von robuſter Conſtitution, Sbertän⸗ 
der Race, ſehr gut genährt ꝛc., fie hatte ihre Trage— 
zeit beendigt und kalbte am 4. Mai Nachmittags um 
2 Uhr ohne alle Hülfe; die Nachgeburt löſte ſich auch 
nach einigen Stunden los und ging ab. Das Thier 
ſchien und war auch ganz geſund, gab ihre Milch, nahm 


Futter und Getränk auf rc — Des andern Morgens 


ließ ſie mit Freſſen nach, hörte auf wiederzukäuen und 
legte ſich nachher bald nieder. Nach einer Stunde wur⸗ 
de ſie unruhig, ſchlug mit den Hinterfüßen, wälzte ſich, 


ſtöhnte und ächzte ꝛc. Da ich nicht zu Hauſe war, ſo 


gab ihr ein Practicant einige Tränke aus Zwiebeln und 
Eſſig mit etwas Glauberſalz ein; es verſchlimmerte ſich 
aber hierauf der Zuſtand des Thieres. — Ich kam erſt 
Abends um 9 Uhr und fand das Thier etwas auf der 
linken Seite liegend, den Kopf hatte es in die rechte 
Seite gelegt, die Extreme, Ohren und die Hornwur⸗ 
zel waren ſehr kühl, und ſelbſt der Hintertheil des 


ſteigt ꝛc.; bald darauf legen ſich die Thiere nieder 
und verfallen in fo. große ſcheinbare Schwäche, daß fie - 


zudecken. 


Thieres mehr kalt als warm, die Augen ſehr matt und 
trübe, bisweilen oft halb verſchloſſen, die Naſenhaut et⸗ 
was geröthet das Maul heiß, die Freßluſt, der Durſt 
und das Wiederkäuen ganz aufgehoben, der Miſt und 
Harn unterdrückt, das Athmen etwas beſchleunigt, da⸗ 
bei ſtöhnend und ächzend, die ausgeathmete Luft ver⸗ 
mehrt warm, der Puls ſehr matt, dabei ſehr ſchnell 
und auf 70—go Schläge geſtiegen, der Herzſchlag dun⸗ 
kel fühlbar und frequent ic. Die Geburtstheile waren 

normal, ebenſo das Euter, und die Milchſecretion dauerte 
fort. 

Die Urſache dieset Krankheit ſchien eine ſchnelle 
Erkältung und dadurch unterdrückte Hautausdünſtung 
zu ſeyn. 

Dieſe Symptome in Zuſammenſtellung ſcheinen 
einen aſtheniſchen Charakter anzuzeigen; wenn man 
aber die ſtarke und robuſte Conſtitution, das ſonſt ſo 
kräftige Thier ꝛc. zuſammenſtellt, ſo 1 21 ſich, daß 
dieſe Schwäche nur ſcheinbar iſt. 

Dia das Thier immer noch ſehr unruhig war, ſich 
hin und her wälzte, mit den Beinen ausſchlug und öf⸗ 
ters ſtarke Krämpfe Nene ſo ordinirte ich ihr zuerſt 
folgendes: 
B. Aether. sälpherter draehm. j. 
Decoct. Chammom. libr. jj. 
NM. D. S. Auf einmal einzugeben. 
Hierauf ordinirte ich dem Thiere folgendes: 
BR, Kali nitriei 
„ sulphurici as. une, j. 
Magnes. „ unc. jj. 
Camphorae drachm. 5. 
M. k. 5 Deutur tales Dosos jv. 
D. S. Alle 4 Stunden ein Pulver mit Kamillenthee 
zu geben. 

Gleich vom Anfang ließ ich das Thier über den 
ganzen Körper gelind frotiren und mit Wolldecken gut 
Dann bereitete ich Klyſtiere von Seife, 
Salz ꝛc. mit Leinöl verſetzt, und applicirte ſolche, fo 
oft eins abging. — Hierauf wurde das Thier ruhiger, 
ſtöhnte nicht mehr ſo oft und verfiel in einen ſchlafähn⸗ 
lichen Zuſtand, in welchem es bis gegen Morgen ab: 
wechſelnd blieb; indeſſen lag es immer fort und zeigte 
keine Luft zum Aufſtehen. Am 6. Morgens zeigte ſich 
wieder etwas Verſchlimmerung, das Thier ſtöhnte und 
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achzte wie zuvor und auch der Athem war etwas bes 
ſchwerlicher; es wurde unruhig, wälzte ſich, ſchlug aus, 
warf den Kopf hin und her, verdrehte die Augen und 
brüllte oft laut; der Puls war ſchwach und ſo wie der 
Herzſchlag vermehrt de. 

Ich ließ dem Thiere daher nochmals Aether. sul- 
phuriei mit Decoet, Chammomill. libr. jj. eingeben, 
die Klyſtiere wurden fortgeſetzt und zum innerlichen Ge⸗ 
brauch ordinirte ich folgendes: 

B. Radie. Valeriange a 

Herbae Meuth. pip- an, une. jr.” 
infunde' 
Xquae ebullientis libr. vjjje 
Cola, ‚adnisce £ 
Spirit, ument reclificati ben je: 
Ferner; n 1 590 
R. Radie. Naletianae: 135 
Kali nitriei aa. unc. f. 
Magnes. sulphuriei une. ji 
Tartari stibiali, drachın, j 3. 
Camphorae drachen. 8. 8 

M. f. 5 Dentur tales Dosos iv. 1 
D. S. Alle 5 —4 Stunden 1 Pulver mit 2 Drum 

obiger Miſchung einzugeben. 


Mit dieſer Behandlung wurde fortgefahren, gegen 
1 Uhr Mittags ward das Thier wieder etwas unruhig, 
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welches ſich jedoch bis 2 Uhr minderte. Dieſes dauerte 
bis zur 6. Abendſtunde, wo ſich von Neuem heftiges 
Toben, Stöhnen, Wälzen, Aechzen de. einſtellte; das 
Thier brüllte manchmal heftig, der Puls war jedoch et⸗ 
was ſtärker geworden und der Athem leichter, die aus— 
geathmete Luft nicht mehr ſo heiß, die Freßluſt aber 
immer noch unterdrückt, ebenſo der Miſtabgang; indeſ— 
ſen ſetzte das Thier eine reichliche Quantität Harn ab 


mit molkigem Bodenſatz. — Ich ließ obige Eingüße 


und Klyſtiere fortgeben, worauf das Thier nach eini⸗ 
gen Stunden wieder ruhig wurde. Um 1 Uhr Mor⸗ 
gens (7, Mai) ſtand das Thier auf, nahm etwas Ge— 
tränk, ſpäter auch etwas Futter auf, wurde wieder 
munterer und ſetzte mehrere Mal Miſt ab, welcher ge= 
gen Mittag flüſſiger wurde; auch entließ das Thier öf⸗ 
ters einen trüben Harn, legte ſich oft nieder, lag ruhig 
und ſtand wieder auf; die Körperwärme war gleichmä⸗ 
ßig, die Augen munter, die Freßluſt ſtellte ſich nach 
und nach ein, eben ſo das Wiederkäuen; der Athem 
war leicht und nicht mehr ſo beſchleunigt, der Herz- 
ſchlag dunkel fühlbar, der Puls voller und ſtärker, bei— 
de nicht mehr ſo frequent; der Miſt wurde auch dünner 
und der Harn noch einige Zeit trübe abgeſetzt ꝛc. Das 
Euter war im normalen Zuſtande und die Milchfecres 
tion reichlich. 

Unter dieſen Symptomen war das Thier am g. 
bis 10. Mai wieder vollkommen geſund. 


t Bunde ns 


1. Getreide. 
Neu⸗Verbaß ), 22. Febr. 1828. 


Vom 1. Mai bis 22. Nov. 1827 ſind hier 334,576 
Preßburger Metzen Getreide verkauft und auf 60 Schiffen nach 
dem Franzens⸗Canal verladen worden. Es waren darun⸗ 
ter 277,556 Metzen Haber, 23,329 Metzen Weizen, Korn 
und Halbfrucht, 21,650 Metzen Hirſe, 6350 Metzen Gerſte 
und 5890 Metzen Kukuruz. Das größte der Schiffe hatte 
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12,255 Metzen geladen. Rechnet man den Winter- und Früb⸗ 
jahreinkauf hinzu, ſo kann man annehmen, daß hier jährlich 
Eine halbe Million Metzen verſchiedener Gattungen Getreide — 
in geſegneten Jahren aber gewiß mehr — abgeſetzt werden. 
Die gegenwärtigen Marktpreiſe ſind für Weizen 5 fl. 40 kr., 
Halbfrucht 4 fl., Gerſte 2 fl. 36 kr., Hirſe 2 fl. 40 kr., 
Kukuruz 2 fl. 36 — 40 kr., Haber 1 fl. 40 kr. W. W. pr. 
Preßburger Metzen. 


) Im ſüdlichen Ungarn, ungefähr 3 Poſten oberhalb Peter warbein. 
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2. Getreide-Marktpreiſe in ungarn im Monat ern: 1828. 
(Conv. Kreuzer und 1 Mieten.) 8 : 


Weizen 


Roggen, 


‚Sertte, ons 


Halbfrucht 


Am 13. Febr. in Baja . 144 —136 116 92 60 44 68 
15. = = Kormend „190 — 171 140 135 90 — 78 144 Peak 
16. ⸗Miskolecz 156—144 129 120 88 42 100 216 
5 15. 5 » Munfäcs „150 —132 — 120 . 48 120 ch 
2 DB 4 „Raab. + „ |189—178 165 144 85 64 70 84 
„26. „ peſth . . . 183—173¼ 153—146% 113—107 80—73% 52—48|.,86—85[1173:4— 16627, 
„29. „ detto ebenſo. 160 146 / ] ebenſo. ebenſo. 531, —52 86%), —85 — 


5. Verkehr ungariſcher Landesprodukte. 
Pe ſt hh, 3. März 1828. 


Der erſte Markt, der dieſes Jahr hier gehalten wird, 
rückt raſch heran, und heute über 8 Tage, Montag den 10. 
d. M, geht das Gewühl ſchon an, obgleich es, wie man all⸗ 
gemein fürchtet, nicht gar groß werden wird. Die Haupt⸗ 
geſchäfte werden in Landesproducten gemacht, und wohl ſchwer⸗ 
lich wird auf dem Continente Europa's ſich noch irgendwo ein 
Platz finden, wo ſo bedeutende Quantitäten Weine, Getrelde, 
Wolle, Ochſenhörner, Früchte aller Art, beſonders Weizen und 
Kukuruz (Mais oder türkiſch Korn), Honig, Wachs und eine 
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Menge anderer Artikel in fo kurzer Zeit zugeführt und — geht 
es gut — auch umgeſetzt werden. Nehmen wir nur an, daß 
von Weinen jeden Markt, deren in jedem Jahre vier Statt 
finden, 40,000 Eimer (2 ½ Eimer werden ziemlich mit einer 
rheiniſchen Ohm gleich ſeyn) zum Verkauf kommen: fo fine 
den wir ſchon, daß dieſer eine Artikel einen großen Theil Ver⸗ 
käufer und Käufer beſchäftigt, geſchweige nun die andern, de⸗ 
ren Zahl in dieſem, von der Natur ſo reichbegabten Lande nicht 
unbedeutend iſt. Da ſeit einigen Tagen die, die beiden Städte 
Peſth und Ofen verbindende Schiffbrücke geſchlagen worden, 
ſo gewährt dieſes bedeutende Vortheile für den Markt, und be⸗ 
ſonders find die Peſther darüber froh i 


Ankündigung und Einladung zur Unterzeichnung. 


Das Landwirthſchaftsrecht der teutſchen Bundesſtaaten, 
oder: Syſtematiſche Darſtellung der den Ackerbau 
im größern Umfange, ſo wie der die gutsherrlichen 
und bäuerlichen, gegenwärtig gültigen Verhältniſſe 
betreffenden Rechte und Verbindlichkeiten. Von Dr. 
Ernſt Moritz Schilling. 


Durch „das Landwirthſchaftsrecht der teutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten, welches in einzelnen Bänden die Geſetzgebung jedes 
Staates beſonders abhandelt, ſoll dem Rechts gelehrten 
und Stnatsbeamten die Anwendung der beſtehenden Ge⸗ 
ſetze erleichtert, dem Gutsbeſitzer und Landwirt aber 
die Kenntniß derſelben möglich gemacht werden. 

Der erſte Band dieſes Werkes, welcher das gan d⸗ 
wirthſchaftsrecht der königlich und herzoglich 
ſächſiſchen, fo wie fürſtlich reuß ſchen Länder um⸗ 
faßt, iſt bereits unter der Preſſe und erſcheint zur Oſtermeſſe 
dieſes Jahres. 

Der zweite Band foll das Landwürthſchafts⸗ 
recht des Königreichs Preußen enthalten, und im 
Laufe dieſes Jahres ebenfalls vollendet werden. 

Der Verfaſſer, welcher von mehreren hohen teutſchen Re- 
gierungen und namentlich auch von der königl. preußiſchen, 
bereits auf das Liberalſte durch Mittheilungen der Geſetzſamm⸗ 
lungen u. ſ. w. unterſtützt und dadurch dankbar verpflichtet 


— V —— —̃⅛ß—r02i?Ä .. 
Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 


wurde, wird ſich bemühen, bei der Bearbeitung des Werkes ſo 
vollſtändig als möglich zu ſeyn; jedoch wird nur dasjenige 
darin aufgenommen werden, was auf die Gegenwart 
Bezug hat, was jetzt zu wiſſen Noth thut, was 
gegenwärtig Beate gültig 8. Ausgeiäloften bleibt 
alſo alles Veraltete. 
Die Einrichtung des Ganzen it fo Wache daß ws 
Band für ſich als ein geſchloſſenes Werk beſteht; jeder Band 
iſt auch deshalb mit doppeltem Titel verſehen. 

Der Subfceriptionspreis iſt 2 fl. 30 kr. C. Ms; 
bei ſofortiger Vor aus bezahlung aber nur 2 fl. C. M. 


3 Der künftige l wird gr auf 4 fl. . 


M. erhöhet! 

Für ſchönes weißes Papier und ſcharfen deuten Druck 
wird der Herausgeber gewiß beſorgt ſeyn. 

Die Namen der Subſcribenten werden vorgedruckt, daher 
bei der Unterzeichnung Name, Stand und Wo hnort 
möglichſt deutlich anzugeben gebeten wird. 

Die Subſcription bleibt bis zum 31. Juli d. J. offen, 
von welcher Zeit an unwiderruflich der erhöhete Preis von A fl. 
C. M. eintritt. 1 

Leipzig, Monat Januar 1828. 

Dr. Ernſt Moritz Schilling. 
Für Prag und Böhmen überhaupt, nimmt die J. G. 

Cal ve'ſche Buchhandlung, Altſtadt, kleiner Ring, zur 

goldenen Lilie Nro. 458, Pränumeration an. 


Gedruckt in der Somme r'ſchen Buchdruckerei. 


